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Kapitel 1: Darf ich nach Hause...?

Hey, und hallo! Das ist meine allererste CP und ich hoffe, dass ich mich nicht ganz so
dumm anstelle...Ursprung des Ganzen ist meine eigene Lebenssituation, weiter gehe
ich darauf aber vorerst nicht ein.

_______________________________________________________________________________
_________________

Schmerzmittel...Warum immer diese Schmerzmittel? Davor ging es mir doch gut, oder
nicht?

"Ich kann nicht mehr.",...wie oft hatte ich diesen Satz schon zu mir selbst gesagt?
Diese Mittel. Sie machen nichts besser. Ich war doch immer gesund. Es ging mir doch
gut...Aber niemand hört darauf. Wenn ich den Arzt frage, wann ich nach Hause gehen
darf, sieht er mich nur durch seine großen Brillengläser an und schweigt. Er schüttelt
jedes einzelne Mal den Kopf, legt mir wie jeden Tag die Tabletten hin. Anschließend
bekomme ich eine Spritze. "Damit du dich nicht aufregst.", sagt der Arzt immer. Und:
"Damit dein Körper sich nicht zu sehr anstrengt."

Ich verstehe das alles nicht...Mir wurde gestern verboten, weiter danach zu fragen, ob
ich nach Hause darf. Meine Eltern habe ich seit...ich weiß es nicht. Ich habe keine
Ahnung, wann ich sie das letzte Mal gesehen hatte. Warum besuchen sie mich nicht?
Ich bin doch in einem Krankenhaus, oder nicht? Warum lassen mich alle alleine?! Auch
meine Freunde. Die, die mir so nahe standen. Niemand kommt und sieht nach, wie es
mir geht...es scheint niemanden zu interessieren. So langsam frage ich mich sogar, ob
ich jemals Eltern oder Freunde hatte. Meine Atmung wird schwer...Schon wieder. Ich
öffne die Augen, nur, um sie erneut zu schließen. Mir ist schon wieder schlecht. Mein
Gesicht tut weh und mein Magen fühlt sich an, als würde er sich immer weiter
aufblähen. Ich habe Angst. Immer und immer wieder habe ich Angst. Doch ich kann
nicht weinen. Sind das die Medikamente? Verhindern sie, dass ich meinen Gefühlen
freien Lauf lassen kann? Wahrscheinlich...ich liege da...bewege mich nicht...Ich esse
kaum, es schmeckt mir einfach nicht. Und das sieht man auch. Aber allein deswegen
liege ich doch nicht hier. Oder? Zuhause hatte ich immer gut gegessen. Ich war nicht
dick, oder magersüchtig. Ein angenehmes Mittelmaß, würde ich behaupten. Gut, ich
war etwas sehr dünn, aber das lag an meinem Stoffwechsel. Er arbeitete einfach zu
gut. Trotzdem. DAS kann einfach nicht der Grund für meinen Aufenthalt in diesem
Krankenhaus sein. Oh nein...

Plötzlich...

Die Tür schwingt auf. Ich höre sie, ich brauche schon nicht mehr hinzusehen. Es ist
immer ein und dasselbe Geräusch. Ein ganz leises Knarzen, wie als wenn die Tür vor
nicht allzu langer Zeit geölt worden war. Das Knarzen ist wirklich nur ganz leise. Und
dennoch hört es sich für mich jeden Tag intensiver an. Wahrscheinlich ist das die
Hoffnung in mir. Die Hoffnung, dass mir gesagt wird, dass ich nach Hause gehen darf.
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Die Hoffnung, dass meine Eltern, nicht der Arzt, in der Tür stehen und mir sagen:
„Komm, wir gehen. Es wird Zeit. Du bist gesund.“

Doch es bringt nichts. Der Arzt kommt rein, so wie immer. Mein Blick richtet sich
automatisch zu ihm. Ich weiß nicht wieso. Ich kenne das Ganze doch schon auswendig,
warum bin ich dann trotzdem so neugierig? Als wenn sich etwas ändern würde. Heute
trägt er weiß. Moment, trägt er nicht immer weiß? Ärzte tragen generell weiß, kann
das sein? Ich bin mir nicht sicher, aber ich bin der Meinung, dass dem so sein müsse.
Weiß bedeutet Reinheit. Weiß ist die Farbe der Unschuld...“Farbe..“, flüstere ich,
während ein leichtes, fast schon amüsiertes Lächeln über meine Lippen huscht. Die
Tatsache, dass ich mich mehr für das Wort „weiß“ anstatt für „Unschuld“ interessiere,
erschreckt mich nicht. Über die Bedeutung der Unschuld denke ich schon seit einer
halben Ewigkeit nicht mehr nach. Sinn hat das sowieso keinen.

„Wissen Sie...“, beginne ich, während ich versuche durch die großen Brillengläser die
Augen des anderen zu erkennen. „Wissen Sie. Es ist seltsam. Alle sagen, dass weiß die
Farbe der Unschuld ist. Aber...weiß ist doch gar keine Farbe. Es ist ein Kontrast.
Genauso wie schwarz. Warum dann also Farbe? Warum?“

Er antwortet nicht. Er legt mir wie immer die Tabletten hin, gibt mir danach die
Spritze. Es ist wie immer...nein, nicht ganz. Diesmal nimmt er ein Klemmbrett zur Hand
und notiert etwas. Hatte er realisiert, dass ich nicht wie sonst auch nach meinen
Eltern, nach meinem Zuhause, gefragt hatte? Ich weiß es nicht. Ich erfahre nie, wenn
sich etwas ändert. Langsam setze ich mich auf. Es tut weh. Es tut weh, wenn ich mich
bewege. Nicht nur das Gesicht, oder der Bauch. Nein, sämtliche Gliedmaßen
schmerzen, während ich versuche aufrecht zu sitzen. Meine Hand wandert zu dem
kleinen Tischlein, auf dem die Medikamente und ein Glas Wasser zu finden sind. Ich
habe noch nie gesehen, wie jemand das Glas ausgewechselt hatte. Ich vermute, dass
sie das taten, wenn ich schlief. Es musste so sein, denn das Glas war jeden Tag sauber
und das Wasser war klar und rein. Mit Verwunderung zähle ich die Tabletten nach.
„Fünf?“, frage ich leise. Normalerweise bekomme ich doch nur zwei. Warum auf einmal
fünf Tabletten?

Mein Blick fällt zum Arzt. Er steht da und schreibt, beobachtet mich immer wieder,
schreibt dann weiter....das wird mir langsam doch unheimlich...Warum werde ich hier
festgehalten? Ich starre langsam erneut auf die Tabletten hinab, drehe sie einzeln
immer wieder in der Hand. Das macht einfach keinen Sinn. Doch mir fällt noch etwas
anderes auf. Etwas, was einfach nur auffallen kann, da ich es schon so oft erlebt hatte.
Normalerweise würde ich jetzt ruhiger werden, da die Spritze nie länger als 5 Minuten
braucht, um zu wirken. Doch diesmal ist etwas anders...dieses eine Mal stimmt etwas
nicht. Ich spüre keine Müdigkeit, kein einziges Zucken, welches zu einem
beruhigenden Zittern wird. Ich bin hellwach. Und das will ich nutzen...

„Wo sind meine Eltern?“, frage ich langsam, während ich die Tabletten zurück auf den
Tisch lege. Keine Antwort. Nur das leise Kratzen eines alten Kugelschreibers, dessen
Spitze mittlerweile schon ausgefranst ist und das Papier aufreißt, ehe sich die Farbe in
die kleinen Einkerbungen ergießt. Erneut stelle ich dieselbe Frage, wieder keine
Antwort. Nur das Kratzen. Langsam überkommt mich Wut...eine Wut, die ich schon so
lange nicht mehr gespürt hatte. Es ist ein ganz anderes Gefühl als das, was ich in der

                http://www.animexx.de/fanfiction/311688/ Seite 3/8

http://www.animexx.de/fanfiction/311688


Düstere Erzählungen

letzten Zeit hatte. Es fühlt sich gut an...belebend...

„Kann ich jetzt nach Hause?“, frage ich ihn, nun deutlich bestimmter. Ich schaffe es,
meine Beine aus dem Bett zu schieben. Mein Rücken knackst dabei laut. Mehr als zu
liegen, oder kurzzeitig zu sitzen, durfte ich bisher nicht machen. Ich will ehrlich gesagt
nicht wissen, wie lange ich schon hier eingesperrt bin. Vorsichtig stehe ich auf, meinen
Blick zu diesem Kerl gerichtet, der mir immer und immer wieder eine klare Antwort
verweigert. Ich schwanke. Dennoch schaffe ich es, einigermaßen aufrecht zu stehen.
Vorsichtig gehe ich auf den Arzt zu, darauf fixiert, endlich seine Augen sehen zu
dürfen...Ich will endlich wissen, wie der Mann ohne seine dumme Brille aussieht...und
ich will Antworten! Wenn er seine Brille nicht tragen würde, hätte ich wahrscheinlich
weniger Angst vor ihm! Nur diese dumme Brille macht ihn so unheimlich! Mehr nicht!

Meine Schritte werden etwas schneller, ehe ich auch schon erneut stoppen muss.
Seltsam...der Raum wirkt auf einmal so klein. All die Zeit hatte ich gedacht, dass ich in
einem riesigen Zimmer liegen würde. Aber das war wohl nur die Perspektive. Mein
Blick hebt sich, ich starre den Mann im weißen Kittel an. Er reagiert nicht. Kein
einziges Mal reagiert er. Warum sieht er mich nicht an?! Schnell greife ich vor, packe
seine Brille und zerre sie ihm von der Nase, lasse sie einfach fallen. Ich muss die Augen
etwas zusammen kneifen, stelle mich dabei auf die Zehenspitzen und starre in das
Gesicht des anderen. Dennoch...ich kann nichts erkennen. Es ist, als wenn dieser Mann
einen Zensurbalken vor den Augen hätte. Ich erkenne einfach nichts! Wie ist das
möglich?! SO dämmrig ist das Licht nun auch wieder nicht, verdammt nochmal!

„Was soll das alles?!“, schreie ich ihn an. Meine Hände greifen automatisch zu dem
Klemmbrett, ehe sie es in die nächste Ecke werfen. Keine Sekunde darauf packe ich
ihn am Kragen, zerre ihn zu mir hinab. Erneut schreie ich ihn an: „ Sieh mich an! Sieh
mir in meine verdammten Augen! Warum bin ich hier?! Warum darf ich nicht nach
Hause?! WAS willst du?!“

Er schweigt. Er schweigt einfach! Warum zum Henker reagiert er nicht auf mich?!
Oooh, ich möchte ihn am liebsten schlagen. Mitten ins Gesicht! Einfach so! Ich hoffe
einfach, dass er vielleicht dann antwortet...aber...ich tue es nicht. Auch, wenn ich mich
selbst dazu zwingen will, ich schlage nicht zu. Und er schweigt weiter. Ich verstehe es
nicht...und so langsam will ich es auch nicht mehr verstehen. Niemand ist
hier...niemand ist für mich da. Niemand passt auf mich auf. Niemand...

Langsam, beinahe schon vorsichtig, löse ich mich vom Arzt. Ich streiche sogar seinen
Kragen wieder ordentlich, da ich Schuldgefühle bekomme, weil ich diesen so
zerknautscht hatte. Eine seltsame Ruhe überkommt mich. Fängt die Spritze etwa an
zu wirken? Ziemlich verspätet, wie ich finde...Was soll's...mir ist es egal. Ich setze mich
auf das Bett, spüre, wie meine Gliedmaßen langsam wieder schwer werden. Aber sie
schmerzen nicht...noch nicht...Anscheinend musste ich mich einfach kurz bewegen.
Mehr nicht.

Meine Hand wandert zum Tisch, ehe sie nach den Tabletten greift. „Fünf
Tabletten...hoffentlich wirken sie diesmal...“, flüstere ich, eher an mich selbst
gerichtet, ignorierend, dass ich nichtmal weiß, wofür sie eigentlich gut sein sollen.
Meine Fragen verschwinden langsam, ich fange an, sie zu vergessen. Zumindest für
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eine kurze Zeit. Morgen würde ich ihn wieder fragen, da bin ich mir sicher. Aber jetzt
ist es Zeit für mich, dass ich mich hinlege und schlafe. Ja, schlafen...es wird Zeit...Ich
schlucke die Mittel, trinke das Wasser aus und lege mich, leise ächzend, auf die harte
und mittlerweile durch gelegene Matratze. Das Glas behalte ich in der Hand. Warum?
Keine Ahnung...vielleicht aus Angst, dass ich die Realität nie wieder betreten könne,
wenn ich es nicht tue. Es fühlt sich alles so falsch an...doch es ist mir egal...ich will
gesund werden...und einfach nur nach Hause...

…

„Doktor...gibt es etwas Neues bezüglich meiner Tochter?“

Ein hagerer, großer Mann steht mitten im Flur, einen Arzt mit einer großen Brille
hoffnungsvoll anstarrend, welcher gerade aus einer der kleinen Zellen tritt und die
Tür hinter sich schließt. Dabei dreht er einen alten, ledernen Hut zwischen den
Händen. Sein silbriges Haar hängt ihm in einzelnen Strähnen in' s Gesicht. Sein Zopf
wirkt ungepflegt und überall scheinen Knötchen in den vor einigen Jahren noch
prachtvollen, nun versifften Locken zu sein.
„Tut mir leid.“, antwortet der Mann im weißen Kittel, „Aber ich befürchte, dass sie
weiterhin psychisch zu instabil ist, als dass sie nach Hause darf. Sie ist eine Gefahr für
alle anderen...Vor etwa zehn Minuten hat sie versucht mich anzugreifen und
anzuschreien. Sie wird weiterhin hier bleiben müssen.“

Eine kurze Stille tritt ein. Der Mann mit dem Hut dreht sich langsam weg, ein
Schluchzen unterdrückend. Dabei flüstert er leise etwas vor sich hin, was der Arzt
nicht wirklich versteht.

Anschließend verlässt er die psychiatrische Anstalt und beschließt, morgen erneut
nach ihr zu fragen...
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Kapitel 2: Das kleine, violette Licht

"Hallo?"
Meine Stimme verhallt leise. Ich lausche. Doch nichts passiert. Ich weiß nicht, was
geschehen ist. Ich war mit Freunden unterwegs, wir hatten unseren Abschluss
gefeiert. Alle waren so glücklich, jeder hatte die Prüfungen geschafft. Die einen mehr
mit Fleiß, die anderen eher durch Glück. Aber das war uns egal. Wir hatten es
geschafft und waren nun dazu bereit, auf die Uni zu gehen...
Ich weiß wirklich nicht, was passiert ist. Das einzige, woran ich mich erinnern kann, ist,
dass ich mit den anderen am See war. Alle hatten was getrunken, nur ich nicht, denn
ich musste später noch fahren. Etwas weiter weg vom See, am Rande eines kleinen
Waldes, sah ich einen schwachen, violetten Lichtpunkt. Ich wurde neugierig und
wollte wissen, was das war. Klar, ich hätte eigentlich weiter auf die anderen achten
müssen. Eigentlich. Aber sie feierten so friedlich und ohne Gezanke, da konnte ich sie
ja mal für ein paar Minuten alleine lassen. Wir waren sowieso immer die ruhigste und
beliebteste Klasse. Ich hätte ihnen sogar mein Leben anvertraut. Also stand ich auf
und ging am Seeufer entlang, um mir das Ganze genauer anzusehen...

Nach einer kleinen Weile - mir kam es wie eine Ewigkeit vor - kam ich endlich am
Waldrand an. Immer wieder wanderten meine Augen hin- und her, auf der Suche nach
dem kleinen violetten Licht. Doch ich fand nichts. Also beschloss ich, dass es wohl eine
Spiegelung vom See gewesen sein musste...auch, wenn das irgendwie doch unlogisch
klang. Kurz zuckte ich mit den Schultern und drehte den Bäumen den Rücken zu. Was
danach passiert war, das weiß ich nicht. So sehr ich auch versuche, mich daran zu
erinnern, ich schaffe es einfach nicht. Mein Kopf brummt...wieder, wie so oft in den
letzten Minuten, ziehe ich mich an der Wand neben mir hoch, versuche irgendwo eine
Lichtquelle zu entdecken. Doch um mich herum ist pure Finsternis.
Immer wieder suche ich nach meinem Inhalator, obwohl ich mir mittlerweile sicher bin,
dass ich ihn in meinem Wagen habe liegen lassen. Was war ich auch so dumm und ging
davon aus, dass ich ihn nicht brauchen würde? Dummes Kind! Mein Vater hätte jetzt
wieder seine Witzchen darüber gemacht...und ich wünsche mir das sogar gerade.
Hauptsache seine Stimme wäre zu hören. Aber da ist nichts. Hier unten ist es stickig.
Es ist kalt und meine Bronchien tun weh...und niemand scheint mehr da zu sein.

"Hallo?", frage ich, wie die letzten paar Male auch. Hier muss doch irgendjemand sein!
Vorhin noch dachte ich, dass jemand ganz in der Nähe war. Ich hatte so etwas wie eine
Atmung gehört. Schwerfällig und tief, ähnlich wie bei mir, wenn ich einen
Asthmaanfall habe. Doch irgendwann verschwand dieses Geräusch und seitdem sitze
ich hier und warte. So langsam reicht es mir. Wenn das irgendein dummer Streich sein
soll, dann finde ich das nicht mehr witzig. Ich beschließe, entgegen meiner Angst, an
der Wand entlang vorwärts zu gehen. Das ist nicht so einfach - zumindest ohne Licht.
Ich weiß nicht, ob ich in einem Gang, oder in einem Raum bin. Vielleicht renne ich ja
sogar bloß im Kreis? Langsam kämpfe ich mich vor, habe hier und da das Gefühl, dass
ich mit der Hose an etwas hängen bleibe, oder dass ich leicht in den Boden sacke. Ein
seltsames Gefühl.
Irgendwann bleibe ich stehen...ich weiß nicht warum, aber irgendetwas sagt mir, dass
ich nicht weitergehen sollte. Es ist unheimlich hier. Ich will nicht hier sein.
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"Leute, das ist nicht mehr lustig!", rufe ich in die Dunkelheit hinein, doch niemand
antwortet. Das alles macht mir Angst, furchtbare Angst. Und nein, so langsam glaube
ich auch nicht mehr, dass meine Freunde mir einen Streich spielen würden. Das ist viel
zu übertrieben. Bin ich etwa entführt worden? Sucht man jetzt nach mir? Oh
bitte...bitte, bitte findet mich!

Ich setze mich wieder hin...meine Beine sind müde. Ich kann nicht einschätzen, wie
lange ich gelaufen bin. Nicht länger als eine halbe Stunde, vermutete ich bis jetzt. Und
trotzdem kommt es mir vor, als wäre ich seit Stunden unterwegs. Welcher kranke
Idiot ist dafür verantwortlich? Und was erhofft er sich von Alledem?!
Mir wird übel. Ich hatte den ganzen Tag vor Aufregung nichts gegessen, ein Brioche
wenn's hoch kommt. Mehr aber auch nicht. Ich versuche ruhig zu bleiben, lehne mich
mit geradem Rücken an die Wand. Aber es hilft nichts. Es hilft einfach alles nichts. Die
Stille und die Dunkelheit bedrücken mich, ich bekomme Panik. Meine Atmung wird
flacher, schwerer...meine Brust schmerzt und mein Körper beginnt zu zittern.
Irgendwann fange ich an zu weinen. Nicht aus Verzweiflung, sondern aus Schmerz. Ein
Asthmaanfall kann etwas sehr unangenehmes sein. Manche haben nur ganz leichte,
bekommen sie kaum mit und leben damit ohne weitere Probleme. Ich aber gehöre zu
den Menschen, die – besonders bei Panik – an schweren Anfällen leiden. Meine Tränen
fühlen sich warm an, mein Gesicht ist schon nach kurzer Zeit ganz feucht. Warum hilft
mir denn niemand? Das kann kein Spaß sein, so etwas würde ein normaler Mensch
niemals mit einem anderen machen. Nie und nimmer! Irgendjemand will mir etwas
Böses. Aber warum?! Ich habe nie etwas falsches getan. Ich habe mein ganzes Leben
nie geklaut, nie gelogen oder jemandem absichtlich weh getan. Nie! Das muss ein
Verrückter sein!
Meine Augen fangen an zu brennen. Mein Röcheln wird schwächer, ich spüre, wie ich
langsam immer müder werde. Ich habe genug. Meine Angst übermannt mich, nimmt
mir wortwörtlich die Luft zum Atmen und lässt meine Sinne schwinden. Ich will nicht
mehr. Ich will diese Angst, diese gemeine Panik, einfach nicht mehr spüren...

„Da! Er wacht auf!“
Ich blinzele. Langsam öffne ich meine Augen und sehe mich verwirrt um. Licht...Licht?
Wurde ich gerettet? Vorsichtig setze ich mich auf, vor mir meine Freunde aus der
Abschlussklasse sehend. Hinter ihnen stehen meine Eltern, sie weinen, aber sie
lächeln auch gleichzeitig.
Noch bevor ich fragen kann, was passiert war, werde ich von allen umarmt. Einer
meiner Freunde setzt sich zu mir und beginnt zu erklären:
„Du bist plötzlich total abwesend gewesen. Irgendwann hattest du gemeint, dass du
wissen willst, woher das violette Licht im Wald kommt. Wir wussten nicht, was du
meintest, weil wir kein violettes Licht gesehen hatten. Trotzdem bist du aufgestanden
und losgegangen...später haben wir dich dann gesucht. Du hast dich wohl vor
irgendetwas erschreckt und hattest einen Asthmaanfall. Wir haben dich ziemlich spät
gefunden, es war fast schon ZU spät. Man, was bist du auch so bescheuert und lässt
deinen Inhalator im Auto liegen?“

Ich atme tief ein. War das alles nur ein Traum gewesen? War ich in Wahrheit nicht
entführt worden? Aber es hatte sich so real angefühlt!
…
Und was war eigentlich mit dem violetten Licht...?
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Ich muss es wissen...
Gleich morgen Abend fahre ich zum See und schaue nach...
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